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Replik aufden Beitrag von H. KARG
Der Beitrag von Karg verweist — üest man Um unter einem aUgemeinen Gesichtspunkt —
auf zwei bedeutsame allgemeine Fragen: Wie steUt sich eine schulpraxisnahe, pragma¬
tische Richtlütienentwicklung, die in einen Flächenstaat ohne Zentralabitur mögüchst
allen (im vorüegenden FaU also etwa 35 000) Fachlehrern gestufte Beteüigungsmögüch-
keiten eröffnen will, aus der Sicht eben dieser Fachlehrer dar? Und wie lassen sich die bei
diesem Entwicklungskonzept notwendigerweise auch auftretenden praktischen Probleme
(Unzulänglichkeiten, Fehler, Mißverständnisse und daraus u. a. erwachsende Zweifel,
Widerstände, Verärgerungen) lösen oder doch wenigstens entschärfen? Beide Fragen
verdienten eine gründliche und entsprechend umfangreiche Antwort. An dieser Stelle
muß ich mich im engen Rahmen einer RepUk auf Kargs Beitrag, der sich mit einem wich¬
tigen Teilstück des Gesamtkonzepts auseinandersetzt, darauf beschränken, zu seinen
vier Haupteinwänden in stichworthafter Kürze SteUung zu nehmen.
(1) Die Empfehlungen für den Kursunterricht haben die Unterrichtspraxis der neugestal¬
teten Oberstufe in den acht Jahren seit der schrittweisen Einführung der Reform in Nord¬
rhein-Westfalen zweifellos mitbestimmt, hier und da vieUeicht sogar entscheidend geprägt.
Warum auch nicht? Waren sie doch von versuchserfahrenen Fachlehrern aus der Praxis für
die Praxis erarbeitet worden. Insofern ist es nicht nur nicht verwunderüch, sondern als Be¬
leg für die Qualität der Empfehlungen sogar erfreulich, wenn sich dieser Sachverhalt in den
Ergebnissen der bei den Fachkonferenzen durchgeführten Umfrage von 1977 wider¬
spiegelt. Kargs dezidiertes Urteil jedoch, das er am Beispiel des Fachs Deutsch zu be¬
legen versucht und das in der Feststellung gipfelt, „die Empfehlungen und das Um¬
frageergebnis" stimmten „nahezu vollständig" überein, die Fachkonferenzen hätten mit¬
hin „die vorgegebenen Empfehlungen einfach abgeschrieben", halte ich für falsch.
Und dies vor allem aus drei Gründen: Erstens zitiert Karg aus dem 25seitigen Auswer¬
tungsbericht über die Umfrage im Fach Deutsch in extrem verkürzender Auswahl nur
diejenigen Passagen, die Ubereüistimmungen bzw. Verwandtschaften zwischen den
Empfehlungen und den Umfrageergebnissen aufweisen. Dabei vernachlässigt er
nicht nur alle Varianten und Differenzen, sondern klammert bei seiner Untersuchung -
durch völhges Übergehen von drei der neun sog. Bündelungsthemen des Auswertungs¬
berichts — über ein Drittel aller von den Fachkonferenzen dargestellten Kursbeispiele
ganz aus. Zweitens können selbst die von Karg zitierten Passagen — wie eine genaue
Analyse zu zeigen vermag — seine Identitätshypothese nicht durchweg und überzeugend
belegen. Und drittens beweisen die ün Auswertungsbericht unter dem Stichwort „Trend¬
entwicklungen" zusammengefaßten Analysen, daß es in den Schulen seit der Erarbeitung
der Empfehlungen sehr wohl eme Reihe wichtiger didaktischer Umorientierungen und
Akzentverschiebungen gegeben hat. Sie widerlegen somit Kargs generelle Behauptung,
„die Fachkonferenzen für Deutsch" hätten gegenüber den Empfehlungen „keinerlei
eigene curriculare VorsteUungen entwickelt."
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(2) Karg behauptet, die Reform der Oberstufe des Gymnasiums habe bis zum Beginn
des Schuljahrs 1975/76 noch „nicht die Mehrzahl der Gymnasien in Nordrhein-Westfalen
erfaßt" gehabt. Diese Behauptung ist falsch. Die Reform war bis zu diesem Zeitpunkt
bereits in 85% der (damals 606) Gymnasien eingeführt worden. Zum Zeitpunkt der Um¬
frage bei den Fachkonferenzen — also zu Beginn des Schuljahrs 1977/78 — hatten diese
85% mindestens einmal eine Abiturprüfung durchgeführt (23% schon zweimal, 10%
bereits dreimal), während die restüchen 15% das Kurssystem immerhin bereits in der
Jahrgangsstufe 13 erstmals erprobten. Diese Daten widerlegen Kargs Feststellung, daß
bis zur Umfrage „nur wenige Fachlehrer . . . aUe drei Jahrgänge ün Kurssystem unter¬
richtet" hätten, und relativieren zumindest - denn ein wiederlegbares „objektives" Kri¬
terium kann es in dieser Frage ja schwerüch geben — seine Aussage über die in seinen
Augen „unglückliche Wahl des Zeitpunktes" der Umfrage.
(3) Die normierende Wirkung von Abiturprüfungsregelungen auf die zum Abitur füh¬
renden Kurse und Kurssequenzen stellt fraglos ein curriculumtheoretisches ebenso wie
etil unterrichtspraktisches Grundproblem dar; denn wenn einerseits zu Recht gefordert
wird, es müsse im Unterricht gelehrt und geübt werden, was im Abitur geprüft werden
solle, so gilt doch auch umgekehrt der Grundsatz, daß Gegenstand der Abiturprüfung nur
ein Ausschnitt dessen sein dürfe, was sinnvoUerweise im voraufgegangenen Unterricht
gelernt worden sei, daß mithin dieser Unterricht nicht einseitig und durchgängig definiert
sein dürfe durch die Abschlußprüfungsbestünmungen. In diesem aUgemeinen Sinn ver¬
weist Karg also in der Tat auf einen neuralgischen Punkt in Theorie und Praxis auch des
gymnasialen Oberstufenunterrichts. Wenn er dann allerdings im Bück ausgerechnet auf
die nordrhein-westfäüschen Abiturprüfungsregelungen erklärt, daß sich aus ihnen „mit
zwingender Konsequenz Lehrgänge" ergäben, die „auf jeden FaU durchgeführt werden"
müßten, so erscheint mirdiese FormuUerungcurriculumtheoretischzumindestfragwürdig.
Und wenn er darüber hinaus behauptet, „unter den gegebenen Abiturbedingungen"
seien „andere als in den Empfehlungen genannte Kurse und Kursthemen gar nicht vorstell¬
bar", so müßte ihn eigentüch schon eine flüchtige Prüfung der Umfrageergebnisse im
Fach Deutsch ebenso wie in aUen anderen Fächern vom Gegenteil überzeugen. (Daß
Kargs, mir in diesem Punkt insgesamt schwer verständüche, Argumentation im Wider¬
sprach zu seiner späteren Aussage steht, von den Fachkonferenzen werde „für notwendig
... nichts, für wünschenswert und realisierbar alles mögüche gehalten", sei nur in Klam¬
mem angemerkt.)
(4) Kargs Einschätzungen von Funktion und Kompetenz der „Institution Fachkonfe¬
renz" und von deren Überforderung durch die ihr „zugemutete Aufgabe" anläßtich der
Umfrage zur Richtünienentwicklung für die Oberstufe des Gymnasiums mögen in persön¬
üchen Erfahrangen und Beobachtungen begründet sein, vieUeicht auch verbreitete (Vor-)
Urteile widerspiegeln - statistisch belegbar oder durch praktische Aufgaben und recht-
Uche Stellung der Fachkonferenzen plausibel erklärbar sind sie mcht. Und sie können
auch durch die Umfrageergebnisse nicht gestützt werden - ün Gegenteil: Eine Analyse
der Antworten von ca. 5 900 Fachkonferenzen und ca. 1400 überschuhschen Fachgruppen
verstärkt vielmehr die Hoffnung, daß eine noch weitergehende Einbindung der Fach¬
konferenzen als kooperative Grappen in den Prozeß der künftigen Richtlinienerprobung
und -revision die weithin als unbefriedigend angesehene partielle IsoUerung des Fach¬
lehrers als Einzelperson noch weiter aufheben könne. Deshalb und aus aUgemeineren
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methodischen und organisatorischen Überlegungen heraus scheint mir auch Kargs Vor¬
schlag weder theoretisch einleuchtend noch konzeptionell wünschenswert noch praktisch
durchführbar, statt der Fachkonferenzen die einzelnen Fachlehrer zu befragen in der
Annahme, man könne dadurch erfahren, „was der einzelne Fachlehrer wüküch tut oder
denkt". Im übrigen ist auch Kargs DarsteUung, die Fachkonferenzen hätten bei der
Umfrage „eine gemeinsame SteUungnahme abgeben" und deshalb „unterschiedlichste
Auffassungen auf einen gemeinsamen Nenner" bringen müssen, in dieser Form nicht
zutreffend: Die Fachkonferenzen waren ausdrücküch aufgefordert worden, auch Alter¬
nativen zu den mehrheitüch beschlossenen Kursvorschlägen vorzulegen, und sie haben
dies auch in erhebhchem Umfang getan; darüber hinaus haben sich ca. 20% aUer Fach¬
konferenzen als Gremien und ca. 10% aller Fachlehrer als Einzelpersonen bereiterklärt,
besondere Aufgaben bei der späteren Umsetzung und Weiterentwicklung der RichtUnien
zu übernehmen. SchUeßUch mißversteht Karg m. E. in diesem Zusammenhang den
Verzicht der meisten Fachkonferenzen Deutsch, ganz bestimmte Unterrichtsthemen
bzw. -gegenstände obligatorisch zu machen: Darin ist offenbar weniger ein Votum für
Unverbindüchkeit oder gar BeUebigkeit zu sehen als vielmehr eine - aus meiner Sicht
richtige - Abwehr von kanonisierten und durch Richtümen sanktionierten Kursthemen
bzw. verbindlichen Lektüreüsten für den Deutschunterricht.
Nachbemerkung: Meine von Karg kritisch kommentierte FeststeUung, die Umfrage
bei den Fachkonferenzen habe die Richtünienentwicklung „auf eine breite, unter den
vorgegebenen personeUen, finanzieUen und organisatorischen Bedmgungen als optimal
einzuschätzende empirische Basis" gesteUt und „entscheidende Ausgangsdaten" für die
Richtünienarbeit geliefert, halte ich trotz seiner Einwände und skeptischen Schlußfolge¬
rungen weiterhin für berechtigt. Kargs Intentionen und Anregungen ün Schlußabsatz
seines Beitrags kann ich dagegen nur zustimmen: Die für das erste Halbjahr 1981 vor¬
gesehene Einführung der vorüegenden Richthnienentwürfe, ihre mehrjährige unter¬
richtspraktischeUmsetzung (beginnend mit der Jahrgangsstufe 11/1 im Schuljahr 1981/82)
und ihre anschüeßende Überarbeitung auf der Basis der Umsetzungserfahrungen dürfte
entscheidend sein für die weitexe curriculare Ausgestaltung der Oberstufe des Gym¬
nasiums in Nordrhein-Westfalen. Deshalb werden dort auch z. Z. ModeUprogramme mit
dem Ziel entwickelt, auch diese Prozesse schulpraxisnah und pragmatisch zu gestalten
und so die Prinzipien der bisherigen Entwicklung kontinuierlich fortzuführen.
